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1. Dynamische Wirtschaftsregionen als Untersuchungsziel

Die österreichische Wirtschaft ist durch umfassende und tiefgreifende Änderun­
gen der Rahmenbedingungen von einem in der Nachkriegszeit einmaligen Struk­
turwandel erfaßt worden. Die Globalisierung der Märkte und Triadisierung der 
Weltwirtschaft (Westeuropa, Nordamerika, Südostasien), der Beitritt Österreichs 
zum Binnenmarkt der Europäischen Union, die politische und ökonomische Trans­
formation Osteuropas sowie ein durch die Ausbreitung von Computer- und Kom­
munikationstechnologien ausgelöster grundlegender Innovationsschub haben die 
Wettbewerbsfähigkeit von Volkswirtschaften und Regionen verändert. Regionen 
haben durch die neuen außenwirtschaftlichen Verhältnisse und die angestrebte 
Konvergenz gesamtwirtschaftlicher Rahmenbedingungen zur Schaffung einer 
westeuropäischen Wirtschafts- und Währungsunion eine größere wirtschaftspoli­
tische Bedeutung erhalten.

In großen, integrierten Wirtschaftsräumen erhöht sich der Druck zur Spezialisie­
rung von Regionen. Vor diesem wirtschafts- und regionalpolitischen Hintergrund 
soll für Österreich ein Rahmen der regionalen Wirtschaftsstruktur anhand von 
Bestimmungsfaktoren regionaler Wettbewerbsfähigkeit abgesteckt werden. Die 
Wirtschaftsstruktur einzelner Regionen hängt vom Ausmaß der Standortvorteile 
relativ zu anderen Regionen ab.1'

Je entwickelter eine Volkswirtschaft ist, umso weniger prägen komparative Stand­
ortvorteile ertragreicher, nicht-erneuerbarer natürlicher Ressourcen (etwa Boden­
schätze) oder reichlich vorhandener, nicht-akkumulierbarer Produktionsfaktoren 
(Arbeit, Boden) die Spezialisierung von Regionen. Mit der Intensivierung des 
Außenhandels von Spezialprodukten (intra-industrieller Handel) werden steigen­
de Skalenerträge zunehmend wichtiger für Wirtschaftsstruktur, Wachstum und 
Wohlfahrt von Regionen. Steigende Skalenerträge basieren auf großen Kapitalbe­
ständen einer arbeitsteilig organisierten und aus verschiedenen Kapitalarten zu­
sammengesetzten (Kapital im weiteren Sinn: Sachkapital, Humankapital, Wissens­
kapital, Infrastruktur) Wirtschaft. Kapitalbestände von Unternehmungen (interne 
Skalenerträge) oder von Branchen und Regionen (externe Skalenerträge) verursa­
chen Größen- oder Verbundvorteile. Größenvorteile (Economies of Scale) sind 
Effizienzvorteile in der Massenproduktion, wonach sich die Stückkosten mit 
Vergrößerung des Outputs reduzieren. Verbundvorteile (Economies of Scope) 
sind Flexibilitätsvorteile in der Produktdifferenzierung, wodurch sich die Kapi­
taleinsatzkosten mit der Ausweitung des Produktsortiments verringern. Niedrige 
Stückkosten sind wichtig für Preisnehmer auf Märkten vollkommener Konkur­

1) Vgl. die theoretischen Überlegungen zu den Struktur- und Entwicklungsbedingungen von Regio­
nen in Palm e  (1995).
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renz, niedrige Kapitaleinsatzkosten für Preissetzer auf unvollkommenen Märkten 
(mit Monopolrenten). Größen- und Verbundvorteile haben eine räumliche Dimension. 
Regionale Skalen-Effekte werden durch eine "zentrale" Lage in leistungsfähigen 
Verkehrsnetzen begünstigt, weil auf diesen Standorten prinzipiell mehr Bezugsmen­
gen lieferbar und höhere Umsatzerlöse erzielbar sind ("Akzessibilität" als Krite­
rium optimaler Produktionsstandorte). Regionale Scope-Effekte hängen von be­
ziehbaren Dienstleistungen zur Verringerung des für unternehmensinterne Eigen­
leistungen gebundenen Kapitals ab. Externe Verbundvorteile werden in großen 
Regionalwirtschaften mit einem hohen Grad an Arbeitsteilung aufgrund benach­
barter Komplementaritäten ("urbanisation economies" als Kriterium optimaler 
Innovationsstandorte) begünstigt. Zukünftig werden diese Vorteile teilweise an 
Standorte mit hoher Akzessibilität abgegeben, wenn Komplementaritäten produk­
tionsnaher Dienste über Telekommunikationssysteme übertragen werden. Bei stei­
genden Skalenerträgen tendieren Kräfte räumlicher Konzentration zu kapitalin­
tensiven Verdichtungsregionen. Bei komparativen Standortvorteilen wirken zentri­
fugale Kräfte zugunsten wenig verdichteter kapitalextensiver Regionen, wo die 
relativen Grenzerträge extensiv genutzter Ressourcen tendenziell höher und die 
Faktorpreise überschüssiger nicht-akkumulierbarer Produktionsfaktoren niedri­
ger sind.

Da Standortfaktoren räumlich ungleich verteilt und nicht vollständig substituier­
bar sind, stehen im Wettbewerb um Kapital (im weiteren Sinn) nicht alle Regio­
nen in gegenseitiger Konkurrenz, sondern in erster Linie jene mit ähnlichen 
Standortbedingungen. Standortfaktoren und regionale Entwicklung bedingen ein­
ander wechselseitig. In einem rückgekoppelten, hysteretischen Prozeß ist die 
Entwicklung von Regionen historisch und geographisch eingebunden. Für öster­
reichische Regionen die Bestimmungsfaktoren wirtschaftlicher Entwicklung und 
Spezialisierung empirisch-analytisch zu identifizieren, ist Ziel vorliegender Un­
tersuchung. Es werden "dynamische Wirtschaftsregionen" konzipiert, die typi­
sche Muster regional ausgeprägter Entwicklungskräfte widerspiegeln. "Wirtschafts­
regionen" sind keine funktional durch Intensitäten von Handels- oder Arbeits­
marktbeziehungen abgegrenzte Regionen, sondern homogene Gruppen politi­
scher Bezirke mit ähnlichen Wirtschaftsstrukturen und Entwicklungsbedingun­
gen. Im Mittelpunkt vorliegender Untersuchung stand eine regionale Klassifika­
tion der österreichischen Wirtschaft, die folgender Anforderung gerecht werden 
sollte: ähnliche Wirtschaftsstruktur als Determinante gleicher Entwicklung. Vor 
einem regionalökonomischen Hintergrund sollten mit beschränkten Informatio­
nen über die Wirtschaftsstruktur der österreichischen Bezirke Wirtschaftsregio­
nen entworfen werden, die jeweils gemeinsame Determinanten branchenmäßiger 
Spezialisierung widerspiegeln. Darüber hinaus sollten sich die einzelnen Struk­
turregionen in der Entwicklung von Brutto-Wertschöpfung und Beschäftigung 
während der letzten 20 Jahre signifikant unterscheiden. Aus den Indikatoren 
dynamischer Wirtschaftsregionen sollten erste Hinweise über regionale Entwick­
lungspfade erkennbar werden, die sich zu groben Schlußfolgerungen über die 
zukünftige Entwicklung österreichischer Regionen zusammenfassen lassen.
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2. Methode der Regionalisierung

Die politischen Bezirke wurden durch multivariate Klassifikationsverfahren zu 
Wirtschaftsregionen gruppiert. Ein Bezirk wurde der Region mit der geringsten 
Abweichung der Klassifikationsvariablen zugeordnet. Gemessen wird die "Ähn­
lichkeit" in einer k-Means-Clusteranalyse über ein Distanzmaß zwischen dem 
Merkmalswert des Bezirks und dem Mittelwert einer Region. Die Klassifikation 
wurde mit möglichst wenigen Schlüsselvariablen mehrstufig durchgeführt, um 
Verzerrungen durch Variable zu vermeiden, die nur über Teilbereiche etwas 
aussagen oder statistisch voneinander abhängig sind. Unter diesen wurden jene 
Kennzahlen als Klassifikationsvariablen bevorzugt, die mit vielen übrigen Varia­
blen korrelieren. Statistische Klassifikationsverfahren sind zwar intersubjektiv 
nachprüfbar, die Ergebnisse hängen aber dennoch von der subjektiven Auswahl 
der Schlüsselvariablen und der vorzugebenden Anzahl der Regionen ab. Somit 
spiegeln die Ergebnisse eine bestimmte Konzeption regionaler Entwicklung in 
Abhängigkeit von der Verfügbarkeit statistischer Daten wider.

Im Gegensatz zu einzelnen Wirtschaftssektoren mit periodischen Bereichszäh­
lungen werden für die gesamte Wirtschaft keine Primärdaten über die Leistungs­
fähigkeit der Regionen bereitgestellt. Lediglich die Brutto-Wertschöpfung wird 
für Bundesländer und Bezirke aufgrund von Informationen zur Entstehungsseite 
geschätzt. Am meisten Daten liegen für politische Bezirke über die Verwendung 
des Produktionsfaktors Arbeit vor (Volks- und Arbeitsstättenzählung des ÖSTAT), 
als Input in die Klassifikationsverfahren gehen hauptsächlich Kennzahlen über 
den Arbeitsmarkt (Zahl und Struktur von Beschäftigten) ein. Die Klassifikations­
variablen stehen für akkumulierbare bzw. reproduzierbare (Kapital im weiteren 
Sinne) und nicht-akkumulierbare bzw. nicht-reproduzierbare Produktionsfakto­
ren als Argumente einer regionalen Produktionsfunktion (die als CES-Funktion 
zu spezifizieren wäre). Mangels Daten über regionale Kapitalstöcke werden die 
Bestände des nicht-homogenen Kapitals über Größenvariable angenähert, die 
interne Produktionskapazitäten oder das Ausmaß externer Effekte widerspiegeln. 
Die nur teilweise bekannten Faktorpreise der nicht-reproduzierbaren Produk­
tionsfaktoren Boden und Arbeit werden indirekt durch Pendlerbeziehungen und 
faktorabhängige Spezialisierungsmuster der Regionen (gemäß Faktorausstattungs­
theorem von H eckscher-O hlin) erfaßt.

Ähnlich wie im Österreichischen Raumordnungskonzept 1991 wird das System 
österreichischer Wirtschaftsregionen zweigeteilt. Wegen der grundlegenden Be­
deutung der Kapitalbildung für die wirtschaftliche Entwicklung ist die Kapitalin­
tensität (Verhältnis von reproduzierbaren zu nicht-reproduzierbaren Produktions­
faktoren) oberstes Gliederungsprinzip: es wurden "kapitalintensive Verdichtungs­
regionen" von "kapitalextensiven ländlichen Gebieten" unterschieden. In den ka­
pitalintensiven Gebiete konzentrieren sich 83% der österreichischen Beschäfti­
gung. Ein Verdichtungsbezirk weist im Durchschnitt um 2,5 mehr Arbeitsplätze



als ein ländlicher Bezirk auf (vgl. Tab. 1). Mit der Kapitalintensität steigen 
Produktivität und Reallöhne einer Region an. In der Industrie ist die Produktivität 
um ein Drittel höher als in ländlichen Gebieten, in bezug auf die gesamte Regio­
nalwirtschaft ist der Effizienzvorsprung geringer (13%). Den insgesamt besser 
qualifizierten Arbeitskräften kapitalintensiver Gebiete werden in der Industrie 
um ein Viertel höhere Löhne als in kapitalextensiven Gebieten bezahlt, über die 
Lohnsätze der Gesamtwirtschaft liegen keine Daten vor. Hinweise bietet aber der 
Pendlersaldo, wenn zutrifft, daß mobile Berufstätige in Regionen mit höheren 
Reallöhnen wandern. In österreichische Verdichtungsgebiete pendeln mehr Be­
rufstätige ein als aus diesen aus, in ländlichen Gebieten entfallen auf einen 
Auspendler im Durchschnitt nur 0,6 Einpendler.

Da sich Kapital aus verschiedenen Kapitalarten zusammensetzt, wurden kapital­
intensive von kapitalextensiven Gebieten nicht in einem einzigen Klassifikations­
vorgang empirisch-analytisch getrennt. Die Zweiteilung resultiert vielmehr aus 
einer Zusammenfassung von Strukturregionen, die über die Schlüsselvariablen 
Bevölkerungsdichte, Pendlerintensität und Beschäftigung in bestimmten Sekto­
ren als kapitalintensiv identifiziert wurden (vgl. Abb. 1). Die Bevölkerungsdichte 
ist eine Kennzahl sowohl über die Nachfrage nach Boden als auch den allgemei­
nen Bildungsstand. In Städten leben mehr Einwohner mit hoher Schulbildung, der 
Anteil von Universitätsabsolventen nimmt mit der Bevölkerungsdichte zu.

Die durch die Bevölkerungsdichte als Klassifikationsvariable erfaßten politi­
schen Bezirke städtischer Prägung wurden nach dem Ausmaß der Arbeitsteilung 
humankapitalintensiver Tätigkeiten weiter unterteilt. Nach dem Kriterium Be­
schäftigung in produktionsnahen Dienstleistungen (Gruppe 93 nach der Betriebs­
systematik 1968) wurden drei humankapitalintensive Regionskategorien unter­
schieden: "Metropole", "Großstädte" und "Mittelstädte". Die Metropole Wien 
sowie die Großstädte mit ausgeprägten Kernstadtfunktionen stehen in einer engen 
Arbeitsteilung mit dem "Umland". Da Wissen durch das Humankapital der Pend­
ler transferiert wird, wurden die Umlandregionen durch einen hohen Anteil von 
Auspendlern an den wohnhaft Berufstätigen (Auspendlerintensität) und wenigen 
Nichttagespendlern abgegrenzt.

Neben humankapitalintensiven wurden sachkapitalintensive Verdichtungsregio­
nen mit spezialisierten Größenvorteilen in Industrie und Tourismus unterschie­
den. Netzwerkabhänge Bündelungsvorteile determinieren in erster Linie die Ska­
leneffekte "intensiver Industrieregionen", die durch Arbeitsplatzkapazitäten im 
Sachgüterbereich (Gruppen 21 bis 59 nach der Betriebssystematik) und teilweise 
durch die mittlere Größe der Industriebetriebe (Beschäftigte je Betrieb) konkreti­
siert wurden. Ballungsvorteile landschaftlicher Ressourcen für Baden, Bergwan­
dern und Schisport begünstigen Tourismusgebiete. "Intensive Tourismusregio­
nen” wurden nach dem Kriterium Beschäftigung in Hotelbetrieben (7811 der Be­
triebssystematik) festgelegt. Das Sachkapital ist relativ bautenintensiv und weni-

Struktur und Entwicklung österreichischer Wirtschaftsregionen 397



ße
vö

 Ik
or

un
 g

sd
 ic

ht
e

398 Gerhard Palme

A
bb

. 
1: 

K
la

ss
ifi

ka
tio

n 
zu

 W
irt

sc
ha

fts
re

gi
on

en



Struktur und Entwicklung österreichischer Wirtschaftsregionen 399

ger anlagenintensiv als in Industrieregionen. In den Alpen entsprechen einige 
politische Bezirke, die sich topographisch über ein industrialisiertes Haupttal und 
touristisch erschlossene Nebentäler erstrecken, den Intensitätskriterien beider 
Sektoren. Wegen stärkerer Standortkonzentration und höherer Kapitalbildung in 
der Industrie wurden diese segmentierten Bezirke den intensiven Industrieregio­
nen zugeordnet.

Kapitalextensive ländliche Gebiete weisen Entwicklungsbedingungen auf, die auf 
Arbeitsmärkten mit einem strukturellen Angebotsüberschuß und einer großen 
Bedeutung natürlicher Ressourcen basieren. Bei einer Spezialisierung auf arbeits­
intensive Technologien hängen Qualifikations- und Geschlechtsstruktur der Ar­
beitskräfte von der Funktionsbestimmung als Hinterland oder Randgebiet ab. 
Anhand der Kennzahlen Beschäftigung im Sachgüterbereich, Industrielöhne und 
Agrarquote wurden extensive Industriegebiete von später industrialisierten Rand­
gebieten unterschieden. In den "extensiven Industrieregionen" sind größere Indu­
striebetriebe mit höheren Löhnen für überwiegend männliche Industriearbeiter 
als in Randgebieten vorhanden. Neben der Industrie dient in Randgebieten auch 
der Tourismus als Zuerwerb für Frauen. Durch eine Kennzahl zur Nächtigungsin- 
tensität (Übernachtungen je Einwohner) wurden "touristische Randgebiete" von 
"industrialisierten Randgebieten" (mit Billiglohnindustrien) getrennt.

3. Kapitalintensive Verdichtungsregionen

3.1 Humankapitalintensive Wirtschaftsregionen

In den vier humankapitalintensiven Wirtschaftsregionen (Metropole, Großstädte, 
Umland, Mittelstädte) ballen sich deutlich mehr Arbeitsplätze und Einwohner als 
in den übrigen Regionen (vgl. Tab. 1). Die höhere Qualifikation der Arbeitskräfte 
geht von Universitätsabsolventen als auch von Maturanten kaufmännischer und 
technischer Schulen hervor. In diesen städtischen Regionen sind relativ mehr 
Frauen und leistungsfähige Arbeitskräfte mittleren Alters (30 bis 50 Jahre) be­
rufstätig. Von Einpendlern dominierte Pendlerbeziehungen und relativ hohe In­
dustrielöhne bekräftigen die relativ große Aufnahmefähigkeit städtischer Ar­
beitsmärkte. In der stark tertiärisierten Wirtschaft der Stadtregionen kommt den 
produktionsnahen Diensten besondere Bedeutung zu. Die Sachgüterproduktion 
ist auf technologieorientierte Branchen hoher Produktivität spezialisiert.

3.1.1 Geringe Dynamik externer Verbundvorteile in der Metropole Wien

Unter den humankapitalintensiven Regionen nimmt die Metropole Wien eine 
Sonderstellung ein. In dieser Stadt mit 1,6 Millionen Einwohnern konzentrieren 
sich in allen wichtigen Wirtschaftssektoren weitaus mehr Arbeitsplätze als in 
anderen Verdichtungsregionen (vgl. Tab. 2). Und in allen Qualifikations- und
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Altersgruppen stehen weitaus mehr Berufstätige zur Verfügung. Mit der Größe 
und Dichte ist eine Vielfalt externer Effekte verbunden, für die Metropole Wien 
sind urbanisation economies der ausschlaggebende Standortfaktor. Eine Tertiäri- 
sierung in einem Ausmaß von 3/4 aller Beschäftigten in Dienstleistungen und 
eine ausgeglichene Struktur der Dienstleistungsbranchen bieten günstige Voraus­
setzungen für externe Verbundvorteile (vgl. Tab. 3). Die Sachgüterproduktion 
setzt sich fast zur Hälfte aus gut bezahlten Beschäftigten technologieorientierter 
Branchen zusammen. Der für Metropolen mit urbanisation economies typische 
Vorteil relativ niedriger Kapitaleinsatzkosten wird von der Wiener Stadtwirt- 
schaft viel zu wenig innovativ genutzt. Die Industrie exportiert relativ wenig, und 
bei den Dienstleistungen nimmt der öffentliche Sektor eine überdurchschnittliche 
Bedeutung ein. Eine dynamische Schwäche ist die Folge ineffizienter Allokation 
hochqualifizierten Humankapitals. In jeder anderen Region war das Wachstum 
des nominellen Brutto-Inlandprodukts in den letzten zwei Jahrzehnten höher (vgl. 
Tab. 4). Die Beschäftigung nahm nur in der Metropole ab, weil die Dynamik der 
Dienstleistungen zu schwach war, um die starke De-Industrialisierung zu kom­
pensieren. Mit der Verschärfung des internationalen Städtewettbewerbs ist die 
Wiener Stadtwirtschaft auch im Dienstleistungsbereich umzustrukturieren. Es 
überwiegen den Arbeitsmarkt belastende (hoher Stellenandrang) Rationalisierun­
gen, während bisher noch kaum Strategien umgesetzt sind, Wien zu einem Trans­
aktionszentrum für Mitteleuropa zu entwickeln.

3.1.2 Externe Spezialisierungsvorteile in Großstädten

Als Wirtschaftsregion umfassen Großstädte die vier österreichischen Städte mit 
mehr als 100.000 Einwohnern (Graz, Linz, Salzburg und Innsbruck) sowie die 
Landeshauptstadt Klagenfurt, die aufgrund des qualifizierten Humankapitals den 
Groß- und nicht den Mittelstädten zugeordnet wurde (vgl. Abb. 2). Die Großstäd­
te haben eine ähnliche Qualifikations- und Dienstleistungsstruktur wie die Metro­
pole Wien, aber deutlich kleinere Kapazitäten. Dadurch tendieren die externen 
Effekte humankapitalintensiver Großstädte eher zu Spezialisierungs- als Ver­
bundvorteilen. Innerhalb der Branchen werden angesichts der hohen Humankapi­
talintensität interne Verbundvorteile zunehmend wichtiger als interne Größen­
vorteile.

In der unausgeglichenen Struktur der Sachgüterproduktion überwiegen technolo­
gieorientierte Branchen der Investitionsgüterindustrie, die teilweise in Nachbar­
schaft zu Grundstoffbetrieben entstanden sind. Die Großstädte sind in einem 
ähnlichen Ausmaß tertiärisiert wie die Metropole. Als Landeshauptstädte sind sie 
Zentren öffentlicher Verwaltung und höherrangiger produktionsnaher Dienste, 
und zudem stellt der Tourismus nicht nur in Wien, sondern auch in einigen 
Landeshauptstädten (insbesondere Salzburg, Innsbruck) einen bedeutenden Wirt­
schaftszweig international handelbarer Dienste dar. Unter den wenigen Auspend­
lern der Großstädte sind fast ein Drittel Nichttagespendler, weil Metropolen für
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höchstqualifizierte Arbeitskräfte attraktivere Arbeitsmärkte sind. In Großstädten 
sind die Industrielöhne um 12% niedriger als in der Metropole. Andererseits ist 
der Stellenandrang relativ gering, da die Wirtschaft der Großstädte überdurch­
schnittlich wuchs. In der Sachgüterproduktion wurde der Anteil von Qualitätspro­
dukten entsprechend der Humankapitalintensität ausgeweitet, weitere Produktivi­
tätszuwächse gingen auf Rationalisierungen zurück.

3.1.3 Dynamisches Umland

Das Umland ist in enger Arbeitsteilung mit den Kernstädten auf Tätigkeiten 
spezialisiert, die größere Flächen beanspruchen. Durch Suburbanisierung werden 
die Bodenmärkte der Kernstädte entlastet und die Auftriebstendenzen der Boden­
preise gedämpft. Verlagerungen aus den Kernstädten haben zu einer diversifizier­
ten Wirtschaftsstruktur mit einem bedeutenden Produktionssektor geführt (45% 
der gesamten Beschäftigung), an großen Einfahrtsstraßen hat sich überdies ein 
flächenintensiver Handel und Verkehr etabliert (45% der Dienstleistungsbeschäf­
tigung). Bei den höherwertigen Wirtschaftsdiensten und in der öffentlichen Ver­
waltung wird das Umland von den Kernstädten mitversorgt.

Die relativ große Bedeutung ressourcennaher Branchen des Sachgüterbereichs 
(30% der Beschäftigung) geht nicht auf Grundstoffe, sondern auf relativ trans­
portkostenempfindliche Nahrungsmittel und Baustoffe zurück. Manche dieser 
Produkte sind mit hohen indirekten Steuern belastet, die die Produktivität nach 
oben verzerren. Obwohl im Umland sehr effizient produziert wird, werden einige 
Betriebe einer Konzentration infolge des österreichischen Beitritts in die Euro­
päische Union zum Opfer fallen.

Das Umland ist eine typische Auspendlerregion mit kurzen Pendlerdistanzen und 
relativ geringer Arbeitslosigkeit. In den letzten zwei Jahrzehnten war das Umland 
die Wirtschaftsregion mit der größten Dynamik in bezug auf Produktion, Produk­
tivität und Beschäftigung. Die Arbeitsplätze wurden insbesondere im Dienstlei­
stungssektor ausgeweitet, aber auch der Produktionssektor entwickelte sich rela­
tiv gut.

3.1.4 Zu wenige interne Verbundvorteile in Mittelstädten

Umlandregionen und Mittelstädte sind nicht mehr ganz so humankapitalintensiv 
wie Metropolen und Großstädte. Es haben weniger Berufstätige eine Universität 
abgeschlossen, aber etwa gleich viele technisch-kaufmännische Qualifikationen 
erworben. Weiters reichen Größe und Dichte der Mittelstädte zur Entfaltung 
eigener externer Effekte nicht mehr aus. In der Industrie sind nieder- und ober­
österreichischen Mittelstädte (Wiener Neustadt, St. Pölten, Krems, Steyr, Wels) 
potentielle Konkurrenten der Umlandbezirke, der Nachteil größerer Entfernung 
wird durch gute Verkehrsverbindungen nach Wien und Linz reduziert. Die Indu­
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striestruktur ist ähnlich unausgeglichen und von Großbetrieben technologieorien­
tierter Branchen dominiert wie in Großstädten. In den übrigen Betrieben werden 
aber mehr Güter des Bekleidungssektors und weniger Grundstoffe erzeugt. Mit­
telstädte sind zumeist auch Zentren höherrangiger Dienste, neben Handel, Ver­
kehr und Wirtschaftsdiensten spielt insbesondere auch der öffentliche Sektor 
(etwa 40% der Beschäftigten im Dienstleistungssektor) eine wichtige Rolle. Eine 
Sonderstellung nimmt Eisenstadt als Landeshauptstadt des kleinsten Bundeslan­
des (Burgenland) ein, das als öffentliches Verwaltungszentrum spezialisiert ist. 
Mittelstädte sind groß genug, um Zentren von Arbeitsmarktregionen mit deutlich 
mehr Ein- als Auspendlern zu sein. Ein hoher Stellenandrang ist die Folge einer 
mäßigen Beschäftigungsentwicklung, wobei in der Sachgüterproduktion relativ 
weniger Arbeitsplätze als in Großstädten abgebaut wurden. Dadurch entwickelte 
sich in den achtziger Jahren, als sich das Wachstum des Regionalprodukts der 
Mittelstädte verlangsamte, die Produktivität sehr ungünstig.

3.2 Sachkapitaüntensive Wirtschaftsregionen

In intensiven Industrie- und Tourismusregionen ist Sachkapital die wichtigste 
Kapitalart, es wird an Standorten mit hohen Potentialen für Skalenerträge inve­
stiert. In sachkapitalintensiven Verdichtungsregionen ist die Siedlungsdichte ge­
ringer als in humankapitalintensiven (vgl. Tab. 1). Relativ viele Berufstätige 
haben nur eine Pflichtschule abgeschlossen, die Qualifikation der Arbeitskräfte 
basiert hauptsächlich auf praktischen Fertigkeiten einer dualen Lehrlingsausbil­
dung. Die Berufstätigen sind jünger und die Erwerbsbeteiligung der Frauen ist 
geringer als in humankapitalintensiven Verdichtungsregionen. Die Landwirtschaft 
ist stark zurückgedrängt, durch die lokale Dominanz eines Wirtschaftssektors 
sind die Arbeitsmärkte regional einigermaßen geschlossen mit geringen Entfer­
nungen für Tagespendler.

3.2.1 Größenvorteile intensiver Industrieregionen schwächen sich ab

Die Industrie nutzt interne Skalenerträge am besten an verkehrsgünstigen Stand­
orten mit einer guten Zugänglichkeit zu Bezugs- oder Absatzmärkten, entlang 
leistungsfähiger Verkehrsachsen konzentrieren sich externe Spezialisierungsvor­
teile (localisation economies). Die Industrieachsen setzen sich aus zahlreichen 
"one-factory-towns" zusammen, die in solchen Abständen angeordnet sind, daß 
sich die Arbeitsmärkte nicht so anspannen, daß die Produktivitätsvorteile durch 
zu hohe Faktorkosten kompensiert werden. In den intensiven Industrieregionen 
dominieren Großbetriebe mit hohen Produktivitäten und Löhnen. Die Hälfte der 
Arbeitsplätze befindet sich im Produktionssektor, unter den Diensten nimmt der 
Verkehr eine überdurchschnittliche Bedeutung ein.

Die größenabhängigen Spezialisierungsvorteile intensiver Industrieregionen lie­
gen bei Branchen mit geringeren Qualifikationsanforderungen. Im Gegensatz zu
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den größeren Städten überwiegen in intensiven Industrieregionen ressourcennahe 
Branchen (etwa 1/3 der Beschäftigten) über technologieorientierte (etwa 1/5) 
Durch die Entwicklung der Verkehrstechnologie schwächte sich die Abhängig, 
keit der Grundstoffindustrie von einzelnen Rohstoffstandorten (bei Gewichtsver­
lustmaterialien) ab. Zur älteren Generation in der Nähe obersteirischer Rohstoff­
vorkommen entwickelte sich um den Zweiten Weltkrieg eine jüngere entlang der 
Wasserstraße der Donau. Die intensiven Industrieregionen Österreichs liegen 
entlang der Westbahn mit Schwerpunkten im nieder- und oberösterreichischen 
Alpenvorland, Tiroler Unterinntal sowie in der Mur-Mürzfurche entlang der 
Südbahn.

Die Schwerindustriegebiete sind überwiegend in einen inter-industriellen Außen­
handel eingebunden, bei dem sie tendenziell Standortvorteile an unterentwickelte 
Länder verlieren. In Regionen mit Strukturproblemen ist der Stellenandrang 
hoch, mit dem Druck zum Auspendeln öffnen sich die Arbeitsmärkte. In den 
intensiven Industrieregionen hat sich das Wachstum insbesondere in den achtzi­
ger Jahren verlangsamt, mit geringeren Produktivitätszuwächsen verschlechterte 
sich die regionale Wettbewerbsfähigkeit. Inflexibilitäten beim Verlust von Spe­
zialisierungsvorteilen und eine relativ geringe Humankapitalintensität erschwe­
ren eine erfolgreiche Umstrukturierung. Mit dem technischen Fortschritt des 
Verkehrs und der Internationalisierung der Märkte konzentrieren sich die kompa­
rativen Produktivitätsvorteile hoher Marktpotentiale auf zunehmend weniger Zen­
tralräume. Durch die Verstärkung des internationalen Konkurrenzdrucks wird 
sich der Rückzug der Massenprodukte erzeugenden Industrie aus den "Achsen" 
nicht nur auf die Obersteiermark und das südliche Niederösterreich beschränken, 
sondern auch die Westbahnachse schwächen.

3.2.2 Produktzyklische Abhängigkeit intensiver Tourismusregionen

Eine spezielle Standortlogik weist der Tourismus als exportfähige Dienstleistung 
auf, die am Produktionsort konsumiert wird. Die Produktion hängt vom nicht- 
reproduzierbaren Faktor Boden ab, der das Angebot von Tourismuszentren ver­
teuert und als Träger nicht-erneuerbarer Ressourcen die Erträge unter Umständen 
limitiert. Intensive Tourismusregionen unterliegen einem prinzipiell ähnlichen 
Strukturwandel wie sachkapitalintensive Industrieregionen. Wenn Spezialisie­
rungsvorteile des in Hotels und touristischer Infrastruktur akkumulierten Sachka- 
pitals verlorengehen, ist eine Umstellung auf neue Nachfragerpräferenzen schwierig. 
In Österreich zieht sich der Tourismus aus der Fläche zurück, in die motorisierte 
Individualurlauber während der Nachkriegszeit vorgedrungen sind. Begünstigt 
durch die Nähe zur BRD als wichtigstem Herkunftsmarkt entstanden an den Seen 
und in den alpinen Berggebieten Kärntens und der westlichen Bundesländer 
intensive Tourismusregionen. 2/3 der Beschäftigten arbeiten in Dienstleistungs­
betrieben, in intensiven Tourismusregionen geht die Bedeutung des Gast- und 
Beherbergungswesens vor allem zulasten des öffentlichen Sektors.



purch neoklassisch geprägte Marktbedingungen wird eine produktzyklische Ab­
folge unterschiedlicher "Urlaubsstile" hervorgerufen, die zu entfernteren Desti­
nationen und kapitalintensiveren Technologien mit höheren internen Skalenerträ­
gen führen (P alme 1986). Zwar erreichte die Wachstumsphase bereits zu Mitte 
der siebziger Jahre einen Wendepunkt beim sommerlichen Bade- und Wanderur­
laub und beim Wintersporturlaub gegen Ende der achtziger Jahre, dramatisch 
brachen die Strukturprobleme des österreichischen Tourismus aber erst in den 
letzten zwei Jahren auf. Deshalb wuchs die Wertschöpfung intensiver Tourismus­
regionen zwischen 1971 und 1988 überdurchschnittlich und verlangsamte sich 
das Wachstum in den achtziger Jahren zunächst nur wenig. Um die Strukturkrise 
durch Produktspezialisierung zu überwinden, sind die localisation economies 
intensiver Tourismusregionen mit mehr Humankapital anzureichern. Strategien 
zur "Emanzipation vom Produktzyklus" sind mit einer räumlichen Kontraktion 
des Tourismusangebots auf Zentren hoher Sach- und Humankapitalintensität ver­
bunden.
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4. Kapitalextensive ländliche Gebiete

In kapitalextensiven ländlichen Gebieten hängt die Entwicklung von den relati­
ven Preisen nicht-reproduzierbarer Produktionsfaktoren ab, die die regionale 
Wettbewerbsfähigkeit im inter-industriellen Außenhandel aufgrund von Speziali­
sierungen in bestimmten Branchen bestimmen. Boden determiniert die räumliche 
Verbreitung von Landwirtschaft und Tourismus, insbesondere die Landwirtschaft 
ist in ländlichen Gebieten nach wie vor wichtig. Die Tertiärisierung ist noch nicht 
allzu weit fortgeschritten, in ländlichen Gebieten werden besonders viele öffent­
liche Dienste aus Gründen regionaler Verteilungsgerechtigkeit oder Versorgungs­
sicherheit bereitgestellt. Auf die Verteilung der Industrie wirkt sich hauptsächlich 
die relative Ausstattung mit dem Faktor Arbeit in Abhängigkeit von der Funk­
tionsbestimmung durch Verdichtungsregionen aus. Dementsprechend drangen 
arbeitsintensive Produktionstechnologien ins Hinterland oder an die Peripherie 
ländlicher Gebiete vor.

4.1 Extensive Industrieregionen mit nahen Absatzmärkten

In der Gründerzeit entstanden "extensive Industrieregionen", weil in den dynami­
schen Verdichtungsgebieten die Faktorpreise stark anstiegen. Ähnlich der derzeit 
in Agglomerationen beobachtbaren kleinräumigen Arbeitsteilung setzten sich im 
Umland der Industrieachsen Betriebe zur Weiterverarbeitung der Grundstoffe 
durch (teilweise mit handwerklicher Tradition wie etwa in den "Eisenwurzen"). 
Die Standorte lagen an den Hauptwegen zu großen Absatzzentren, ein direkter 
Zugang zu internationalen Verkehrsnetzen war nicht erforderlich. Auf der Grund­
lage vertikaler Arbeitsteilung entstanden industriell angereicherte Verdichtungs­
ränder ohne besondere Ballungs- oder Bündelungsvorteile. Diese wurden in der
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Nachkriegszeit um einige Gebiete auf der Basis von Fertiggütern (insbesondere 
der Holzverarbeitung) mit starker Orientierung zu nahen kaufkräftigen Absatz­
märkten (wegen relativ geringer Skalenerträge) erweitert.

In den extensiven Industrieregionen sind im Sachgüterbereich etwa um die Hälfte 
weniger Arbeitsplätze (5.750 Beschäftigte im Durchschnitt eines Bezirks) vor­
handen als in intensiven, die Industriebetriebe sind um ein Drittel kleiner. Mit den 
geringeren Möglichkeiten zu internen Skalenerträgen sind Produktivität und Löh­
ne in der Industrie extensiver Industrieregionen um etwa 15 bis 20% niedriger als 
in intensiven. Dennoch erreichen die Löhne der überwiegend männlichen Indu­
striearbeiter extensiver Industrieregionen fast den Österreich-Durchschnitt. Der 
Produktionssektor ist ähnlich wichtig wie in intensiven Industrieregionen, außer­
halb der Grundstoffindustrie ist die Branchenstruktur extensiver Industrieregio­
nen relativ breit gefächert. Und auch die Entwicklung von Brutto-Wertschöpfung, 
Produktivität und Beschäftigung wich zwischen 1971 und 1988 kaum von den 
intensiven Industrieregionen ab, allerdings brachen in den extensiven Industriere­
gionen weniger Strukturprobleme in den achtziger Jahren auf.

4.2 Verlust relativer Arbeitskostenvorteile in industrialisierten 
Randgebieten

In der späteren Nachkriegszeit breiteten sich Ansiedlungsbetriebe aus Lohnmoti­
ven in von Verdichtungsgebieten weiter entfernte Regionen aus. In Agrargebieten 
waren durch die Mechanisierung der Landwirtschaft ungelernte Arbeitskräfte 
billig verfügbar. Durch Billiglohnindustrien entstanden im Mühl-, Wald- und 
Weinviertel sowie im Burgenland und der Oststeiermark "industrialisierte Rand­
gebiete". Mit Zweigbetrieben wurde die Produktion des Bekleidungssektors und 
der Zulieferindustrie in den sechziger und siebziger Jahren flexibler und arbeits­
teiliger organisiert. Durch "verlängerte Werkbänke" in wenigen Branchen (im 
Bekleidungssektor 1/5 der Beschäftigten des Sachgüterbereichs) wurde die Wirt­
schaftsstruktur einiger Agrargebiete unausgeglichen.

In den Randgebieten mit Billiglohnindustrien gibt es um etwa die Hälfte weniger 
Arbeitsplätze des Sachgüterbereichs (2.300 pro Bezirk) als in extensiven Indu­
strieregionen. In den kleinen arbeitsintensiven Industriebetrieben der Randgebie­
te werden die Arbeitskräfte (davon 40% Frauen) um 22% niedriger als im Öster­
reich-Durchschnitt entlohnt. 15% der Berufstätigen (vor allem Männer) pendeln 
als Wochenpendler über große Distanzen, um in Saisonberufen (insbesondere 
Bauwirtschaft) zu arbeiten. Angesichts "importierter" Saisonarbeitslosigkeit er­
scheint die statistisch gemessene Stellenandrangziffer für lohnintensive Randge­
biete (728 Arbeitslose je 100 offene Stellen) niedrig, andererseits dürften relativ 
viele Frauen bei auftretender Arbeitslosigkeit von einer offiziellen Arbeitssuche 
"entmutigt" sein.
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Die Förderung von Betriebsansiedlungen war bis in die achtziger Jahre eines der 
wichtigsten Instrumente der Regionalpolitik. Mit dem Ergebnis, daß die Entwick­
lung der Beschäftigung mit dem Österreich- Durchschnitt mithielt und das Wachstum 
der Wertschöpfung nur geringfügig (0,2 Prozentpunkte pro Jahr) darunter blieb. 
Regional immobile Arbeitskräfte (gesellschaftsbedingt viele Frauen) haben Er­
werbsgelegenheiten erhalten, die das Haushaltseinkommen erhöhten. Die Ansied­
lungsbetriebe werteten jedoch die Wirtschaftsstruktur der Randgebiete entgegen 
den Hoffnungen damaliger Regionalpolitiker nicht auf. Und mittlerweile ging die 
Option lohnintensiver Fertigung an billigere Standorte in den Transformations­
ländern Ost-Mitteleuropas über.

4.3 Angebotsprobleme in touristischen Randgebieten

"Touristische Randgebiete" sind regionale Spätanbieter mit einer gewissen Min­
destintensität touristischer Nachfrage. Als sich das Wachstum des motorisierten 
Autohaupturlaubs mit dem Anstieg der relativen Preise gegen Ende der sechziger 
Jahre abschwächte, sind in der Umgebung intensiver Bade- oder Wanderregionen 
weitere Agrargebiete in den österreichischen Tourismusmarkt eingetreten. In 
landschaftlich ähnlichen Gebieten wurden Mängel im Bettenkomfort und in der 
Infrastruktur durch Billigpreise für einkommensschwächere Urlauber, denen Auf­
enthalte in den intensiven Tourismuszentren zu teuer waren, kompensiert. Unab­
hängig davon setzte vor etwa zehn Jahren eine weitere Entwicklung mit Spezial­
angeboten (insbesondere Gesundheitstourismus) für den Inlandsmarkt ein. Da­
durch kamen im Osten Österreichs einige Randgebiete mit extensivem Tourismus 
zu den westlichen und südlichen hinzu.

Aufgrund der geringeren Nachfrage (37 Nächtigungen pro Einwohner) wird in 
touristischen Randgebieten das Angebot weniger professionell bereitgestellt als 
in intensiven Tourismusregionen. Der Tourismus bietet in erster Linie Möglich­
keiten für ein Zusatzeinkommen zur Landwirtschaft, die nicht stärker als in 
lohnintensiven Randgebieten zurückgedrängt wurde. Die Hotelkapazitäten betra­
gen nur 1/5 des Bestandes intensiver Tourismusregionen, und der Dienstlei­
stungssektor ist trotz höheren Anteils des Gast- und Beherbergungswesens nicht 
dominanter als in lohnintensiven Randgebieten.

Dennoch wurde in den touristischen Randgebieten die Beschäftigung während 
der letzten 20 Jahre stärker als in den meisten übrigen Wirtschaftsregionen aus­
geweitet. Der Wachstumsvorsprung zu anderen Regionen kam aber nicht bei den 
Dienstleistungen, sondern im Produktionssektor zustande. Der Strukturwandel im 
Tourismus wird sich in den touristischen Randgebieten des Westens und Südens 
wegen der Qualitätsmängel dramatischer als in den intensiven Tourismusregio­
nen auswirken. In den touristischen Randgebieten des Ostens wird die Dynamik 
eines expansiven Marktsegments solange auf allen Standorten anhalten, bis Über­
kapazitäten einen Verdrängungswettbewerb ausgelöst haben werden.
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5. Zusammenfassung: Hohe räumliche Konzentration 
zukünftiger Entwicklung

Oberstes Gliederungsprinzip für die Regionalisierung der österreichischen Wirt­
schaft war die Kapitalintensität, die wichtig ist, wenn steigende Skalenerträge 
Spezialisierung und Wachstum von Regionen bestimmen. Kapitalintensive Ge­
biete sind Verdichtungsregionen, kapitalextensive sind ländliche Gebiete. Mehr 
als 4/5 der österreichischen Gesamtbeschäftigung entfällt auf kapitalintensiv 
eingestufte politische Bezirke (55 Bezirke).

Unter den Verdichtungsregionen stützen sich vier Kategorien auf einen relativ 
hohen Bestand an Humankapital und zwei auf Sachkapital. Externe Verbund vor­
teile prägen die diversifizierte Wirtschaft der Metropole Wien, externe Speziali­
sierungsvorteile die Wirtschaftsstruktur der Großstädte. Die Mittelstädte sind für 
externe Effekte zu klein, interne Verbundvorteile finden teilweise günstige Vor­
aussetzungen vor. Billiger Boden determiniert die enge Arbeitsteilung zwischen 
Kernstädten und dynamischen Umlandregionen, die sich in der Umgebung von 
Wien und den Großstädten anordnen. Die Größenvorteile sachkapitalintensiver 
Industrieregionen konzentrieren sich auf wichtige nach Westen oder Süden ge­
richtete Verkehrsachsen. Intensive Tourismusregionen entstanden an Standorten 
hoher landschaftlicher Eignung für Baden, Wandern und Schisport durch Investi­
tionen in Hotels und Infrastrukturen für den Tourismus.

Komparative Standortvorteile bei Faktorkosten waren für die Entwicklungsbe­
dingungen der 41 kapitalextensiven Bezirke ausschlaggebend. Relative Vorteile 
bei den Arbeitskosten begünstigten die Industrialisierung ländlicher Gebiete in 
Abhängigkeit von der Lage zu Verdichtungsregionen, Im Hinterland der Verdich­
tungsregionen bildeten sich extensive Industrieregionen aus. Relativ spät drangen 
Industrie oder Tourismus in die Randgebiete vor, daher spielt die Landwirtschaft 
in industrialisierten oder touristischen Randgebieten nach wie vor eine bedeuten­
de Rolle.

Mit der Ausbreitung flexibler Spezialisierung und der Zurückdrängung der Mas­
senproduktion werden Verbundvorteile und die Bildung von Humankapital für 
die zukünftige Entwicklung aller österreichischer Regionen ausschlaggebend sein. 
Auch ländliche Gebiete kommen nicht ohne eigene Innovativkräfte aus, der 
Aufholprozeß mittels Technologie- und Know-how-Transfers aus den Verdich­
tungsregionen ging zu Ende. Bei strukturellen Überkapazitäten wird selbst in der 
Landwirtschaft und im Tourismus die Fähigkeit zur Produktdifferenzierung für 
die Überlebenswahrscheinlichkeit von Betrieben entscheidend.

Eine vom Humankapital abhängige regionale Entwicklung tendiert zu einer ho­
hen räumlichen Konzentration. Insbesondere werden ländliche Gebiete und sach- 
kapitalintensive Verdichtungsregionen in bezug auf Arbeitsplätze "verdünnen".
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pie Betriebe ressourcenabhängiger Produktionen werden sich weniger flächen­
deckend über die ländlichen Gebiete verteilen. Und die Industrie wird sich teil­
weise aus den Verkehrsachsen zurückziehen, da interne Verbundvorteile in Groß­
städten bessere Voraussetzungen in bezug auf Humankapital und eine leistungs­
fähige Personenverkehrs- und Telekommunikationsinfrastruktur vorfinden.

6. Summary

Gerhard Palme: Structure and Development of Economic Regions in
A u s tr ia

In this paper an attempt was made to classify the "political districts" in relation to 
economic regions. Their structure is similar due to the fact of a conforming 
development. Nine economic areas were identified. Four of these are "human 
capital intensive", three are "real capital intensive" and three are "capital exten­
sive".
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Erläuterungen zu den wirtschaftlichen Regionstypen 
(vgl. Tab. 1 bis 4):

Zugehörigkeit administrativer Einheiten (Politische Bezirke und Statutar
städte) zu den einzelnen wirtschaftlichen Regionstypen.

1. Metropole: Wien

2. Großstädte: Graz, Klagenfurt, Linz, Salzburg, Innsbruck

3. Umlandbezirke (zu Tab. 1 und 2): Baden, Bruck/Leitha, Gänserndorf, 
Korneuburg, Mödling, Tulln, Wien-Umgebung, Graz-Umgebung, Efer­
ding, Linz-Land, Urfahr-Umgebung, Salzburg-Umgebung, Innsbruck- 
Land

4. Mittelstädte: Krems/Donau-Stadt, St. Pölten-Stadt, Wiener Neustadt- 
Stadt, Eisenstadt-Stadt inkl. Rust-Stadt und Eisenstadt-Land, Villach- 
Stadt, Steyr-Stadt, Wels-Stadt, Dornbirn, Feldkirch

5. Intensive Industrieregionen: Amstetten (inkl. Waidhofen/Ybbs-Stadt), 
Neunkirchen, St. Pölten-Land, Bruck/Mur, Judenburg, Leoben, Mürz­
zuschlag, Gmunden, Kirchdorf/Krems, Vöcklabruck, Wels-Land, Hal­
lein, Kufstein, Schwaz, Bludenz, Bregenz

6. Intensive Tourismusregionen: Liezen, Klagenfurt-Land, Spittal/Drau, 
Villach-Land, St. Johann/Pongau, Zell/See, Imst, Kitzbühel, Landeck, 
Reutte

7. Extensive Industrieregionen: Gmünd, Lilienfeld, Melk, Wiener Neu­
stadt-Land, Mattersburg, Deutschlandsberg, Knittelfeld, Leibnitz, Voits- 
berg, Weiz, St. Veit/Glan, Wolfsberg, Braunau/Inn, Grieskirchen, Perg, 
Ried/Innkreis, Steyr-Land

8. Touristische Randgebiete: Scheibbs, Neusiedl/See, Fürstenfeld, Hart­
berg, Murau, Feldkirchen, Hermagor, Völkermarkt, Tamsweg, Lienz

9. Industrialisierte Randgebiete: Hollabrunn, Horn, Krems/Donau-Land, 
Mistelbach/Zaya, Waidhofen/Taya, Zwettl, Güssing, Jennersdorf, Ober­
pullendorf, Oberwart, Feldbach, Radkersburg, Freistadt, Rohrbach, Schär­
ding
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